
Insel

Armenische
Märchen

Gesammelt und herausgegeben
von Leon SurmelianIn

se
l

»Am Ende armenischer Märchen fallen drei goldene
Äpfel herab: einer für den Erzähler, einer für den
Zuhörer und einer für den, der die Worte des Erzäh-
lers nie mehr vergißt…«

A
rm

en
is

ch
e

M
är

ch
en

www.insel-verlag.de

Insel



Leon Surmel ian,  der Herausgeber und Sammler der Armenischen Mär­

chen, die in der engl i schsprachigen Erstausgabe mit  dem Titel » Äpfel 
der Unsterbl ichkeit« ersch ienen sind, hat  diese Sammlung von b isher 
nur mündl ich überl ieferten Märchen in  Gesprächen mit den Bauern 
aus der Region um den Berg Ararat zusammengeste l l t .  Er wuchs mit  
d iesen Gesch ichten a l s  armenischer Junge a u f. Ob es sich nun  um rea l i ­
sti sche Märchen aus dem A l l tag hande l t  oder  u m  Wundermärchen, s ie  
vermitteln uns  stets e inen Einb l ick in  die armenische Lebensweise, in 
die Wel t  der Bauern, Handwerker und Kau fleute, i n  die Freuden, 
Träume und Leiden, und geben den B l ick frei auf eine Vol kstradit ion, 
die geprägt ist  von dem Bemühen, ihre ku l turel le  Identität zu bewahren 
als Puffer zwischen Asien und Europa. 
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Armenische Märchen 





Vorwort des Herausgebers 

Die Märchen und Erzählungen dieser Sammlung folgen der 
mündlichen Überl ieferung analphabetischer Bauern im 
Hochland von Armenien, vor allem in  den Dörfern um den 
Ararat. Als a rmenischer Junge b in ich mit diesen Gesch ich­
ten aufgewachsen . Heute sehe ich s ie mit  den Augen des 
Schr iftstel lers und Literatu rprofessors und muß mich fra­
gen : gehören diese hekiatner, wie die Armenier ihre Volks­
erzählungen nennen, nicht zu den schöneren und unterhalt­
sameren gleich welcher Sprache überhaupt? S ind s ie nicht 
ebenso gut wie die unsterbl ichen Hausmärchen der Gehrü­
der Grimm oder viel le icht sogar besser ?  Der kritische Leser 
muß selbst entscheiden, ob das in  d iesem Band gesammelte 
Material solche Begeisterung rechtfertigt. 

Wir können die armenischen Volkserzählungen in  Wun­
dermärchen und realistische Geschichten aus dem Al ltag 
eintei len, obwohl dies bestenfal ls  eine oberflächl iche Unter­
scheidung i st, denn es gibt natürl ich Wundermärchen mit 
rea l i stischen Elementen und rea l i sti sche Geschichten, de­
nen das Wunderbare nicht völ l ig fehlt . - Die in d iesem Band 
vorgestel lten zweiundzwanzig Geschichten vermitteln eine 
repräsentative, wenn auch kleine Auswahl aus der Samm­
lung der Armenischen Volkserzählungen (Hai Zhoghover­
takan Hekiatner), welche die Armenische Akademie der 
Wissenschaften zwischen 1959 und 1967 in  Eriwan veröf­
fentl i chte. Es ist die erste umfassende und wissenschaftl i­
che Ausgabe unserer Volkserzählungen. Bisher s ind sechs 
Bände ersch ienen unter der Redaktion von Artashes Nazi­
nian, dem Leiter der Volkskunde-Abtei lung am Institut für 
Ethnographie und Archäologie der Armenischen Akade­
mie der Wissenschaften .  Weitere Experten im Herausgeber-
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komitee s ind : Prof. Dr. B. N. Arakel ian,  Akademiemitglied 
Karaper Melik-Ohanjanian und Prof. Dr. Courgen Hov­
nan, korrespondierendes Mitglied der Akademie A.  T. 
Ghanalanian.  - Unsere Auswahl enthält  aber auch einige 
Märchen aus Garegin Servantsians Sammlung Hamov-Ho­
tov ( » Wohlschmeckend - Wohlriechend«), die erstmals 
r884 in lnstanbul ,  sodann 1904 in Tifl is  und schl ießlich 
I 949 in Paris gedruckt wurde, sowie aus den Armenischen 
Volkserzählungen, Eriwan I950, herausgegeben von A. T. 
Ghanalanian.  

Garegin Servantsian ( I 804-92) wurde in Van geboren 
und hatte das Amt eines Bischofs inne, während er zugleich 
in der Schule von Trapezunt (den heutigen Trabzon) unter­
richtete und der armenischen Gemeinde als Prälat  diente. Er 
entdeckte das armenische Nationalepos, die Helden von 
Sassun, wieder, das von den gebildeten Armeniern verges­
sen worden, in der analphabetischen Landbevölkerung 
aber noch lebendig war, und schrieb die erste Variante nie­
der. - Ich habe einige Märchen seiner Sammlung ausge­
wählt, weil er sie nicht in  der armenischen Hochsprache 
schrieb, sondern im Dialekt der Bauern, die ihm die Mär­
chen erzählten, und offensichtlich gleich, während sie ihm 
erzählt wurden. Der Bischof, ein bescheidener Gelehrter, 
stel lte s ie seinen Lesern nur  als Rohmaterial vor, das später 
von Schriftstellern überarbeitet werden sollte.  

Ein solcher Künstler war Hovhannes Toumanian ( 1869-
I 92 3 ). Als Sohn eines Dorfpfarrers in Lori geboren , spezia­
l is ierte sich Toumanian auf Märchen aus dem Alltag, von 
denen er viele zum ersten Mal von seiner Mutter gehört 
hatte. Als Schul j unge las ich Toumanians Märchen in i l lu­
strierten Ausgaben. Wie gut sie auch sein mögen - es s ind 
doch l i terarische Bearbeitungen unserer Volksmärchen 
durch einen populären Dichter, so daß sie in unserer Aus­
wahl nicht vertreten s ind.  
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Andere große Sammler a Ia Servantsian waren Sargis 
Haikouni ( r 8 3 8- r 908), geboren in Trapezunt und Lehrer 
am Seminar von Edschmiadsin,  wo die Wardapeten oder 
Theologen ausgebildet werden, sowie der in  Edschmiadsin 
geborene Tigran Navasardianz (I 86r- I 92 7). Dieser lebte 
wie ein Derwisch und wanderte von Dorf zu Dorf, um seine 
kostbaren Märchen zu sammeln, denn er war zu arm, um 
einen Wagen oder ein Pferd mieten zu können. In  jener Zeit 
lebten überhaupt alle armenischen Sammler in  heil iger Ar­
mut als Schullehrer oder Mönche. 

Der letzte der großen Vier war Ervand Lalayan (r864-
1931), geboren in Alexandropol is .  Er gab der Sammlung 
unserer Volkserzählungen eine wissenschaftliche Grund­
lage, wogegen seine Vorgänger rein praktisch orientierte 
Sammler gewesen waren, die Feldforschung betrieben. 
Nach Absolvierung des Nerses ian-Instituts in  Tifl i s ,  dem 
damal igen kulturel len und administrativen Zentrum der 
Ostarmenier, studierte Lalayan in Genf, Wien und Paris 
und wurde Lehrer. Später war er Gründer und Herausgeber 
der wichtigen Ethnographischen Zeitschrift und organi­
sierte a ls  Leiter der Ethnographischen Gesel lschaft volks­
kundliche Expeditionen in  verschiedene Tei le  Armeniens 

und in die uml iegenden Gebiete, wo noch Armenier lebten. 
Lalayan h interließ eine gewaltige Menge ethnographischen 
Materials ,  darunter rooo Märchen . 

Das Sammeln von Volkserzählungen (und Volksl iedern) 
war Tei l  einer patriotischen Bewegung, um das zwischen 
zwei rivalisierenden Reichen aufgetei lte armenische Volk 
vor dem Untergang zu retten und ihm neues Ansehen und 
neuen Stolz zu verleihen. Die  im vorliegenden Band enthal­
tenen Erzählungen stammen hauptsächl ich aus dem östli­
chen Armenien, wo die Leute im a l lgemeinen in physischer 
Sicherheit lebten, wenngleich bedroht von einer möglichen 
Russifizierung. Nicht sehr zuverlässig war das Sammeln 
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von Vol kserzählungen im westl ichen Armenien, dessen 
Großtei l unter türkischer Herrschaft stand, wo » Arme­
nien << ein verbotenes Wort war. 

Die Bewegung für das nationale Überleben fiel zusam­
men mit dem Aufleben des romantischen Geistes in  Westeu­
ropa,  und Westeuropa - vor a l lem Frankreich - war das 

geistige Vaterland der armenischen Schriftstel ler und Intel­
lektuel len .  Trotz ihrer pol itischen I rrtümer war die armeni­
sche Romantik im neunzehnten und dem frühen zwanzig­
sten Jahrhundert eine fortschrittliche Bewegung, die eine 
l i terarische Renaissance bewirkte und die getei lte Nation zu 
beiden Seiten der russisch-türkischen Grenze als  ethnische 
und kulturelle Ganzheit festigte . Es war ein kühner Auf­
schwung, der Armenien wieder an den Hauptstrom der 
Weltkultur anzuschl ießen versuchte. Gemeinsam mit ihren 
romantischen Dichtern sehnten sich die Armenier nach ei­
ner religiösen, kulturel len und zuletzt v ielleicht auch poli­
tischen Wiedervereinigung mit Europa, damit auch sie eines 
Tages a ls  freie Menschen leben könnten. Die einzige uns 
benachbarte christliche Macht war das zaristi sche Ruß­
land, das für uns trotz all seiner Fehler dennoch Europa 
bedeutete. Seit den Tagen Peters des Großen hatten die Ar­
menier daher al les getan,  was in  ihrer Macht stand, u m  die 
Russen bei der Eroberung des Kaukasus zu unterstützen .  
D ie  Armenier unter persi scher oder türkischer Herrschaft 
fürchteten sich nicht vor einer möglichen Russifizierung. 
Ihr vordringlichstes Problem war Sicherheit von Leben und 
Gut. 

Dichter haben das armenische Volk von einem Unglück 
zum anderen und von einem Triumph zum anderen beglei­
tet.  Das Gefühl für Romantik ist tief in der armenischen 
Seele verwurzelt. Und wegen ihrer romantischen Veranla­
gung und ihrer dzour, ihrer Verschrobenheit, s ind die Ar­
menier geborene Rebellen und schwer zu regieren. Das ro-
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mantische, das dzour-Armenien ist der Don Quixote unter 
den Völkern, ein melancholischer, fahrender Ritter, der 
sich nicht durch die Unstimmigkeit zwischen Ideal und 
Wirklichkeit verwirren l äßt, der getrieben ist vom armeni­
schen Traum der Freiheit, der schließlich und endlich auch 
der Traum der ganzen Menschheit ist .  Vergangenheit und 
Gegenwart, Wirklichkeit und Phantasie, Mythos und Tat­
sachen sind im Bewußtsein der Armenier so verknüpft, daß 
man sie unmöglich voneinander zu trennen vermag. 

Kein Volk  kann sich selbst aufgeben und seine eigene 
Identität verleugnen, und die Geschichte Armeniens ist ein 
Zeugnis des Überlebens entgegen al len Widrigkeiten.  Ar­
menien hat sie überdauert, wei l  der Dichter i n  der Ge­
schichte der Völker immer gewinnt. Keine Macht auf Erden 
kann die Stimme des Dichters zum Schweigen bringen, und 
die armenischen Dichter schreiben und sprechen ihre 
Werke nun schon seit über zweitausend Jahren . 

In unserer Auswahl  haben wir, wie gesagt, e inige reprä­
sentative Beispiele bäuerl icher Dichtung aus mündl icher 
Überlieferung. Es sind schmucklose Schöpfungen unserer 
Dorfdichter - schmucklos, aber nicht unkünstlerisch. Die 
mündl iche Dichtung erfordert ebenso wie die geschriebene 

eine dichterische Begabung, und diese hat auch in Armenien 
ihre Meister. Die Erzähler solcher Geschichten - unsere 
Dorfdichter - blieben meist unbekannt und sollten aus die­
sem Grund um so mehr geachtet werden. 

Das Märchen oder die Volkserzählung ist eine Form po­
pulärer Dichtung in Prosa, und zwar die älteste, die wir 
haben. Um die armenischen Geschichten in  allen ihren Nu­
ancen und lmplikationen zu verstehen, sollte man sie als 
bäuerl iche Dichtung lesen und auch so übersetzen.  - Wir 
sehen in  ihnen die bäuerliche Phantasie in  überraschenden 
Verknüpfungen am Werk.  Speziell e in Märchen kann ein 
Kunstwerk sem, das durch unzähl ige Erzähler vollendet 
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wurde. In dieser Gattung müssen wir die Überlegenheit kol­
lektiver Kunst anerkennen.  

Die Sprache der Volkserzählungen ist e infach, nüchtern, 
konkret und sparsam .  Es gibt in  ihnen keine abstrakten 
oder l iterarischen Ausdrücke, weshalb solche Wörter auch 
in unserer Übersetzung vermieden werden . - Im a l lgemei­
nen ist der Stil  nicht ganz so ruhig und unpersönl ich wie im 
Volksepos, aber die Sprache b le ibt  im Grunde doch unper­
sönlich ; daher die Armut an Adjektiven und Adverbien, 
welche die Einstel lung des Erzählers vermitteln und die 
Sprache persönl icher und subjektiver machen würden, als 
sie sein sollte. - Wir nehmen die Anwesenheit des Erzählers 
kaum wahr, bis wir  ans Ende einer Geschichte kommen : 
» Ihr  Wunsch ging in Erfül lung, möge auch euer Wunsch in 
Erfül lung gehen. Drei  Äpfel  fielen vom Himmel : e iner für 
den Erzähler dieser Geschichte, einer für den Zuhörer und 
einer für den, der die Worte des Erzählers beachtet. << Diese 
Formel erscheint immer wieder, manchmal in  geringfügigen 
Variationen. Es gibt zwar moralische Gesch ichten (wie 
» Die Rose des Königs <<), aber im Wundermärchen wird die 
Moral nie offen ausgesprochen, und der Erzähler kommen­
tiert die Handlung nicht. Das Urteil l iegt beim Zuhörer, ja 
dieser bekommt sogar noch einen zweiten Apfel ,  wenn er 
die Worte des Erzählers in einer a l legorischen Geschichte 
wirkl ich beachtet, da sie mehr bedeuten, als s ie aussagen. 

In  allen Märchen- anders a ls  in  Fabeln und Volkserzäh­
lungen - siegt immer das Gute; Freundl ichkeit, Gerechtig­
keit, Dankbarkeit und Bescheidenheit werden belohnt, 
Neid, Gier, Verrat, Grausamkeit und Stolz werden bestraft .  
Das Entscheidende aber ist die Handlung. Eine Begebenheit 
wird nicht durch die Sprache gesteigert. Der Erzähler paßt 
das Wort der Handlung an. Das Wort ist folglich von der 
Handlung abhängig und nicht die Handlung vom Wort. -
(Dieser primitive, bäuerl iche Stil ist j edoch nicht das Ergeb-



nis einer Sprachverarmung. Das Armenische hat vielmehr 
einen reichen Wortschatz und viele AusdrucksmitteL Es ist 
eine elastische, subti le und di fferenzierte indoeuropäische 
Sprache. Im bis heute besten,  aber durchaus noch nicht vol l ­
ständigen armenischen Wörterbuch, von Stephan Malkha­
sianz zusammengestel l t, gibt es über 120 ooo Wörter. Ein 
neues, in Vorbereitung befindl iches Wörterbuch soll  bald 
veröffentlicht werden.) 

Am individuellen Stil der j eweil igen armenischen Erzäh­
ler können wir frei l ich einige Unterschiede feststel len, vor 
al lem bei den begabteren mit einer stärker ausgeprägten 
Persönlichkeit .  Sie wiederholen das Gehörte nicht mecha­
nisch . Sie schaffen eine Fabel oder ein Märchen neu. - Sol­
che Varianten können sehr aufschlußreich sein .  Bedeutende 
Deta i ls ,  die in der einen fehlen, können in einer anderen 
Variante gefunden werden, so daß man regionale und indi­
viduelle Sti lunterschiede entdecken kann.-

Wenn ich einem Text unserer Auswahl Einzelheiten einer 
anderen Variante h inzugefügt habe, und wären es auch nur 
einige Worte oder Sätze, so ist diese Variante in den Anmer­
kungen am Ende dieses Buches mitaufgeführt. Mein ober­
ster Grundsatz aber war es, n ichts Eigenes h i nzuzufügen, 

sondern mich an die ursprünglichen bäuerl ichen Texte zu 
halten. - Die hier gesammelten Geschichten sind a lso keine 
l iterarisierten Versionen unserer Vol kserzähl ungen , son­
dern die ursprüngl ichen Texte, übersetzt aus den verschie­
denen armenischen Dialekten. -

Wir finden in diesen Erzählungen aufschlußreiche Neu­
schöpfungen wichtiger Erfahrungen, die sich auf der Ebene 
der Phantasie oder auch im Al ltagsleben bewegen;  sie sprü­
hen vor lebendigen Bi ldern . In  symbolischen Handlungen 
wird das Geschehen nicht nur von den Personen durchge­
spielt, sondern auch ausgesprochen ; zuweilen sprechen die 
einzelnen Personen zu sich selbst, so daß wir wissen, was sie 
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denken . Wir haben an diesen Erzählungen praktische Lek­
tionen in  Erzähltechniken, die auf, wer weiß welche, mysti­
sche oder mythische Zeiten und Regionen der Antike 
zurückgehen. Indien ? Ägypten ? Babylon ? Urartu ? Die He­
th iter ?  Persien ? Kleinasien vor den Armeniern und vor Ho­
mer ? Im westl ichen Tei l ,  wo G riechen und Armenier jahr­

tausendelang als Nachbarn miteinander gelebt haben, s ind 
die Affin itäten zur griechischen Folklore stärker;  im Osten, 
der zu verschiedenen Zeiten unter persischer Herrschaft 
stand, diej enigen zur persi schen Folklore. Wenn Alexander 
H.  Krappe aber sagt, daß die armenische Folk lore im we­
sentlichen ein Tei l  der europäischen ist, dann hat er zweifel­
los recht .  (Vgl . Anm. p .  wo) 

Die Texte der Bauern s ind nicht auf  Tonband festgehal­
ten worden. Wir können davon ausgehen, daß jeder Samm­
ler vor der Veröffentlichung oder der Reinschrift des Manu­
skripts eine Auswahl und Redaktion vornahm. In  den 
Manuskripten, die erhalten sind - viele gingen verloren - ,  
finden wir  sorgfältige Korrekturen, die gewöhnl ich der au­
thentischen Wiedergabe des Dialektes, der Hauptsorge der 
armenischen Sammler in  ihrem Eifer um die phi lologische 
Genauigkeit, dienen. Offensichtlich waren die Sammler 
selbst geschickte Märchenerzähler. 

Die Meisterschaft der Texte beeindruckt. Es scheint fast 
unglaubl ich, daß ein analphabetischer Bauer eine Ge­
schichte - selbst wenn sie später von einem Provinzlehrer 
redigiert wurde - mit einem solchen Ausmaß an Ökonomie 
und in so lebhaft beschreibender Sprache erzählen konnte, 
ohne sich in  unwesentlichen Deta i l s  zu verl ieren. Der Er­
zähler verwendet nicht die gewöhnl iche Alltagssprache, er 
weicht fast unmerklich von der übl ichen Diktion ab,  und in 
dieser Abweichung l iegt sein sti l istisches Merkmal .  Im übri­
gen benötigt er ein außerordentliches Gedächtnis,  um sich 
ein Märchen in a l l  seinen wesentlichen Einzelheiten zu mer-
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ken, nachdem er es ein- oder zweimal  von einem der a lten 
Erzähler gehört hat, welche die Dorfbewohner unterhiel­
ten ,  wenn sie sich um den tonir versammelten, eine Feuer­
grube, über der man kocht und die flachen Laibe oder dün­
nen Fladen des armenischen Brotes backt. Doch ist der gute 
Erzähler auch ein schöpferischer Erzähler :  die Improvisa­
tion kann daher nicht aus diesen Märchen verbannt wer­
den . Eine Geschichte b ringt gewissermaßen immer auch die 
Persönlichkeit des Erzählers zum Ausdruck. Er kann etwas 
hinzufügen oder weglassen, obwohl die Grundgeschichte 
dadurch kaum verändert wird.  Die Volkserzählung ist eine 
zähe Gattung mit unverwüstlichen Motiven . 

Menschl iche Begegnungen werden fast immer im drama­
tischen Stil veranschaul icht .  Dieser unterscheidet sich we­
sentlich vom Stil des Berichts : im Stück sprechen die Perso­
nen miteinander, in einem Bericht spricht der Autor oder 
der Erzähler. Diese instinktive dramatische Erzählmethode 
ist nicht nur nach aristote l ischen Begri ffen hervorragende 
Poetik, sondern sie fördert auch durch ihren stärkeren mi­
metischen Gehalt die dramatische Sprache selbst. Das von 
den Personen der Geschichte » gespielte << Stück macht es zu 
einem interessanteren und glaubwürdigeren Ereignis und 

zieht den Zuhörer sofort in seinen Bann.  -
Da ein dramatisches Thema zur szenischen Darstel lung 

besonders geeignet ist ,  gibt es ständig Ereignisse, die darge­
stel lt  und nachgespielt werden können. Die Märchen- und 
Fabelszenen sind nicht - wie beispielsweise in den Märchen 
von Andersen - mit Informationen und Erklärungen ange­
füllt ,  sondern frei von Elementen, die nicht d irekt dazuge­
hören. Die k laren, deutlichen Bi lder der Handlung al le in 
offenbaren das dahinterliegende Leben . - Sowohl in  ihrem 
Stil a ls  auch in ihrer Struktur sind diese Geschichten er­
staunl ich modern . 

Inhaltl ich ähneln die Märchen der Armenier denen ande-



rer Völker. Der Held muß vor al lem tapfer sein .  Die j unge 
Heidin verkörpert die Tugenden der armenischen Frau :  
Sittsamkeit, Liebe, Güte, Ergebenheit dem Mann  gegen­
über. Sie kann aber auch für ihr eigenes Recht kämpfen, 
ihrem Liebsten helfen, wenn er Probleme bestehen muß, 
und mit  ihm gegen ih ren Vater Partei ergrei fen .  Eine a l te Frau 
h ingegen wird nur selten hi l freich geschildert - viel öfter ist 
sie eine ränkevolle Dienerin des Bösen ohne al le Skrupel , die 
fü r Gold al les tut: eine a lte Vettel oder eine Hexe .  Alte Män­
ner werden von diesen Vorurteilen ausgenommen. Wir be­
gegnen ihnen an Kreuzwegen, wo sie Reisenden einen Rat 
geben und den Weg weisen, ja sogar Gott kann in der Ge­
stalt eines a lten Mannes erscheinen. 

Der Kaufmann dürfte i n  der Rangordnung dem König 
und seinen Ministern am nächsten stehen ,  er ist für die Ar­
menier eine abenteuerliche, romantische Figur. Auch der 
Handwerker - Weber, Goldschmied, Schneider etc. - hat 
eine hervorragende Rolle,  was in  einem Land mit so vielen 
geschickten Handwerkern zu erwarten ist.  - Das Schwert 
des Henkers frei l ich schwebt über j edermanns Kopf. Auch 
der Minister oder der Wesir sind der Gnade eines launen­
haften Herrschers ausgel iefert, welcher Gewalt über Leben 
und Tod al ler seiner Untertanen besitzt. Doch belohnt der 
König am Ende oft die Guten, nimmt seine Krone ab und 
setzt sie auf  ein j unges Haupt, das er vorher abzuschlagen 
gedroht hatte. Die Könige dieser Märchen führen ein ähnl i ­
ches Leben wie ihre Untertanen, sie leben mit ihnen in  en­
gem Kontakt :  s ie hören sich Beschwerden an,  sie erhalten 
von ihren Untertanen einen Fisch oder ein Huhn zum Ge­
schenk, und sie lassen mit dem Schwert des Henkers letzt­
l ich ausgleichende Gerechtigkeit walten. 

Der Derwisch, eine Standardfigur der türkischen, persi­
schen und arabischen Märchen, findet sich auch in man­
chen armenischen Märchen, obwohl es keine armenischen 
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Derwische gibt. - In unseren Volksmärchen ist der Der­
wisch ein geheimnisvoller Wanderer, manchmal ein heil iger 
Mann, zuweilen auch eine eher schreckenerregende Ge­
sta lt .  - Solche Kontrastfiguren, wie auch die Gegensatz­
typen König und Bettler oder Hirte, Minister und Sohn eines 
Hirten oder Bauern erhöhen die Dramatik der Geschichte. 
Zu ihrem glücklichen Ende tragen nicht selten dankbare 
und treue Tiere bei , die bel iebtesten sind das Pferd, die 
Schlange und der Fuchs und, nicht zu vergessen, der sagen­
hafte Smaragd-Vogel .  

Die realistischen Geschichten oder Fabeln aus dem Alltag 
haben mehr lokalen Charakter, s ie s ind eindeutiger arme­
nisch oder nahöstl ich und werden desha lb  bei manchen Le­
sern eher Anklang finden als die Wundermärchen. Es han­
delt sich im a l lgemeinen um sehr knappe Geschichten, die 
uns einen Einblick in die a rmenische Lebensweise vermit­
teln ,  in die Freuden, Träume, Leiden, die List, den Witz und 
Humor des Volkes, das noch bis in  unser Jahrhundert in 
e inem Feudalsystem lebte .  Doch haben auch diese Al ltags­
geschichten - wie die Wundermärchen - einen glückl ichen 
Ausgang. Die Armenier sind ein optimistisches Volk,  sie 
zeigen den Helden immer a ls  einen Mann aus ihrer Mitte, 
der die Armen und Unterdrückten in ihren Auseinanderset­
zungen mit Königen und raffinierten Städtern repräsentiert. 
Wenn ein armer, schlauer Bauer mit  einer Ziege eine 
Gruppe von Händlern im Basar übertölpelt, dann lachen 
die Bauern auf Kosten der Städter. Es gibt Hunderte von 
Witzen und Anekdoten in einfachem Sti l ,  ohne al le  Aus­
schmückungen, die uns eine Kostprobe des armenischen 
Humors vermitteln .  Der Witz des Armeniers scheint Tei l  
seiner aufsässigen Natur zu se in ,  und im Leben ebenso wie 
in der Vol kserzählung wird der Armenier zuweilen durch 
seine Schläue gerettet. 

Die kurzen, formlosen Anmerkungen am Ende des Ban-



des s ind für den durchschnittlich interessierten Leser be­
stimmt, weshalb Detai ls ,  die nur einen Volkskundler in­
teressieren würden, fortgelassen wurden . Im Text selbst 
erscheinen keine Erklärungen oder Fußnoten, da s ie die 
Kontinu ität der Geschichte unterbrechen und teilweise die 
durch die Darstel lung bewirkte I l lusion zerstören würden. 
Volkserzählungen werden j a  für e infache Leute von e infa­
chen Leuten und ohne al le  Fußnoten erzählt .  Doch hoffe 
ich, daß auch der Wissenscha ftler und Fachmann in diesem 
Buch neues, bisher unerreichbares Material von Interesse 
finden wird.  -

Die Armenier l ieben und pflegen ihre Volkserzählungen . 
Die bereits erwähnten, von der Akademie der Wissenschaf­
ten herausgegebenen Bände waren in der beachtlichen Auf­
lage von I 5 ooo oder mehr Exemplaren rasch vergri ffen 
und bl ieben nicht in Bibl iotheksregalen stehen, um gele­
gentlich von einem Fachmann zu Rate gezogen zu werden, 
sondern wettei fern als  reine Unterhaltung mit dem moder­
nen Roman und der Erzählung, obwohl j edem Band ein Re­
gister von Wörtern beigegeben ist, die heute nicht mehr ge­
bräuchlich s ind,  und obwohl es im Original  manchmal 
schwierig ist, der veralteten Diktion der Bauern zu folgen. 

In der Fundgrube der armenischen Volkserzählung ber­
gen sich ungeahnte Schätze, man kann von Armenien, ei­
nem entlegenen Land mit einer a lten, di fferenzierten Kultur 
zu Recht erwarten, daß es sich in  dieser west-östlichen 
Kunst auszeichnet. Es wird j edoch kaum mehr Nachschub 
- wie in den Tagen der großen Sammler - in die Archive der 
Akademie der Wissenscha ften gelangen . Die  Märchen und 
Fabeln aus dem westl ichen Teil  des Landes s ind mit ihren 
Erzählern verschwunden; es leben nicht mehr viele,  die 
noch hekiatner erzählen könnten. Die meisten Erzählungen 
aus dieser Gegend,  viel leicht die besten, sind daher für im­
mer verloren. Und der östliche Tei l  wurde inzwischen indu-
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